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Ist 
Claube irrational 
od r wirklich? 
N ormalcrweise glaubst 

du: G lauben ist, wenn 
man annimmt, daß es 

klappen wird. Wenn du nicht 
glaubst, daß es klappen wird, 
sagst du, daß du zweifelst. Bist 
du vornehmer, so „befürchtest 
du, daß es wohl nicht. .. " 

Glaube, im tJefsten Sinne des 
Wortes, hat nichts zu tun mit 
hoffen auf einen guten Aus­
gang. Wenn du weit jenseits des 
Wissens angeko1nmen bist, ist 
Glaube in deinem Leben das 
total beherrschende Element. 
Vom In tellekt aus betrachtet, ist 
Glaube etwas Irrationa les, und 
diese Irrationalität ist es denn 
auch, die fur die meisten Men­
schen eile .Barriere darstellt, die 
sie zwar überwinden müßten, 
aber nicht können. Doch wenn 
Glaube dich im tiefsten Sinne 
des \Vortes erfüllt. hat dein Ver­
stand schon lange vocher alle 
viere von sich gcsLreckt. Sein 
Gezeter und seine auf seiner 
Ebene durchaus logischen-Ar­
gumente haben dich nicht auf­
halten können. Du hast jenseits 
allen Wissens, jenseits a ller Lo­
gik, jenseits aller LinearitiiL das 
Unfaßbare, Unlogische, I rra­
tionale, das a lles Verbindende 
gefunden, das, was dein Ver­
stand dir lange vorenthalten 
hat. Ebenso, wie jede Seele auf 
ihrer Suche noch Erlösung die 
Ebene absuchl. mit der sie sieh 
identifiziert, um dann irgend­
wann von der Suche im Außen 
abzulassen und zum Esoteriker 
w werden. ebenso wird sie. mit 
intellektuellen Werkzeugen 
ausgerüstet, aufbrechen, uro 
qach dem G lauben zu suchen, 
von dem sie so oft hörte. 

1 n jedem Menschen lebt glei­
chermaßen die Sehnsucht, 
die im Glauben mündet, und 

in jedem Menschen wiederholt 
sich das gleiche Spiel. Zuerst 
weigert er sich ritterlich, stand­
haft zu glauben. Glaube, so sagt 
er, ist etwas für Dumme, allen­
falls ftir Mystiker. Ich für mei­
nen Teil halte mich an das, was 
ich sehen und anfassen ka lln, 
und au sonst gar nichts! Dann 
kommt die nächste Phase, das 
Schweigen, jallrclang, auch 
jahrzehntelang. Dann sagt er: 
!c.b glaube, morgen wird etwas 

geschehen, das dies oder jenes 
zur Folge hat. Er hat in der Ver­
gangenheit ein paarmal e rlebt. 
daß er, seltsa1nerweise, etwas 
vorausahnte. Das war zwar un­
glaublich, ja unlogisch, aber er 
kann es nicht mehr weg.schie­
ben. Im Laufe der Jahre befaßt 
er sich dann mit Ahnungen. 
Hellsehen, Telepathie, Präko­
gnition. Erst zögernd, dann en­
thusiastisch, er wird sogar zum 
~.berzeugten Verfech ter des 
Ubersinnlichcn. Ohne zu ah­
nen, was da mit ihm geschieht. 
verläuft er sich un 1ner n1ehr i lll 
Niemandsland und nut1n1t so­
gar manchn1al Spott und Ironie 
von Andersdenkenden in Kauf. 
Langsan1. zögernd, nähert er 
sich etwas gao.z und gar 
Schrecklichem: der Meditation. 
Völlig unglaublich zwar, aber 
wieso eigentlich nicht, sagt er, 
und fängt damit a.n. Während 
der Meditation \vird das Unfaß­
bare faßbar, das Trrationale ra­
tional, das U alogische logisch. 
Warum? 

Zunächst weiß er c.~ nicht. E r 
hat etwas gefunden , ohne zu 
bemerken, wie. Es entzog sich 
gewissennaßen seinen Sinnen. 
Nennen wir es den gc1ncinsa­
men Nenner. das Verbindende. 
das, was allem zugrunde liegt. 
Sein Verstand bäumt sich noch 
einmal auf, weil doch alles so 
wenig beweisbar ist. Was er 
fand, ist nicht materiell, nicht 
räumlich, nicht zeitlich. Es ist 
anscheinend überdimensional, 
ganz sicher aber unbeschreib­
bar und au nichts und nieman­
dem festzumachen. 

Wenn je1nand etwas ge­
funden hat ond nicht 
beweisen kann, daß er 

es gefunden hat, wenn er etwas 
hat und es doch nicht vorzeigen 
kann. wenn er von etwas erfüllt 
ist, das ander.: nicht sehen kön­
neo - dann ist es verständlich. 
daß dieser Jemand .mit sich, nut 
dem Rest seiner materiellen 
Denkweise und anderen in 
Schwierigkeil..:n korrunt. Es ist 
auch verständlich, daß sich 
Zweifel melden. Sie fragen höf­
lich, ob sie nicht eventuell ge­
braucht werden bei diesem Di­
lemma. Uns, sagen die Zweifel, 
kannst du im. Notf111l gut für 

Das Neue Zeitalter setzt heute den Abdrudt des n-t•n 
Buches von Erhard F. Freitag for1: „Erkenne Dalne geistige 
Kraft'' (Goldmann Verlag). Den Autor stellten wir Ihnen 
bereits vor. Der bekannte Hypnosefterapeut aus MDn­
chen hat nun gemelnum mit der Joumallstln Carna 
Zacharlas die wichtigsten Fragen zur Praxis des posltl­
ven Denkens gesammett und beantwortet. Dabei geht ea 
Freitag um die richtige Lösung des Problems: Wie eoll Ich 
leben? Allerding• wlll und kann er nicht Gebrauchaanwel­
auogen, Rezepte geben. Was er versucht, das Jet, den • 
Leser zu ermutigen, seinen Weg zu gehen. D• Buch soll 
Anregung sein, e inen Dialog mit alch selbst zu eröll1wm. 
Und das Ist das adregendste Zwlegesprich, daa man 
llberhaupt Im Leben führen kann. Deshalb wiihtte er 811 
Elmtimrnung „Erk.._ Deine geistige Kraft" den Rat­
schlag von Carlos Ca1taneda: „Ist es ein Weg mit Herz? 
Wenn er " Ist, Ist der Weg gut, wenn er es nicht Ist, Ist 
er nutzlos." 

• 

• 



~ deinen rettenden .Rückzug be­
~ nutzen. Sollten die anderen dir 1 beweisen, daß alles ganz anders 
i. ist, kannst du dich auf uns be­

rufen . . . Dieses Spiel spielt jeder 
so lange, wie er Lust hat und bis 
es ihm langweilig wird. 

1
. L Glabeube ist auf o

1 
~unbdsätzli­

cues zogen, verg eich .ar mit 
einer übergeordneten Form von 

1 Wissen. Im Bereich der Zahlen 
1 solltest du zum Beispiel nicht ! „glauben", daß drei mal d rei 

aeun ist, sondern du solltest 
es wissen. Glaube im raum­

~' zeitlichen Universum .ist nur ein 
S schwacher Ersatz von \.Vissen. 
w Ausschließlich. auf d iese Ebene 
~ bezogen, ist es daher ganz rich-1 tig, wenn es heißt: G lauben is t 
J nich t Wissen (wenn du 
i „glaubst", daß drei nial drei 

neun ist, bist du dir unsicher, ob 
er · cht auch acht cxier zehn sein 
k\..(<1te). Nur, diese Erkenn tn.i s 
gilt nicht absolu t. 

1 n den Dilnensionen, die über 
unseren Sinnen, ü ber unse­

.. rem In tellekt liegen, im 
Ubersinnlichen sozus<!gen, 
können wkr nicht wissen, weil 
wir d ie Maßstäbe unserer fünf 
Sinne nicht anlegen können. Je­
der einzelne muß hier für sich 
sel b.stden Weg fi nden, der nicht . 
über wissen, aber über erfassen, 
erfahren, erkennen führt. Die 
Ungenauigkeit unserer Sprache 
macht hier ·Probleine. weil das 
sich vorwiegend als ma teriell 
empfindende Wesen Mensch 
erst noch die Sprache für den 
nächsten Schritt zur Spirituali­
tät entwickeln muß. In tausend 
Jahren wird die Hälfte unseres 

\..<oas Horus-Auge: 
Symbol 

ewigen Lebens 
D as I-li;irus-Auge (links) war den 
alten Agyptcm das wichtigste 
Symbol. Florus, der·hfni·mlische 
Falke, ist Welt- und Lichtgoll 
S~ine Augen sind Sonoe uud 
Mond. i;, ist Garant für die 
Kontinuität allen l..ebens, dafür. 
daß fiaeh dem Tode die Wieder­
geburt kommt. Als Symbol ccin­
ocrt es den 1"lc1\SChcn, positiv 
Über sein Ende iu den keo, dc111 
Tod g<:faßl ins Auge 7.u schauen. 
Das soll bedeuten: Gereinigt und 
ohne negatiYe Gedanken die 
Sc)lwc)le zur anderen Welt zu 
überschreiten. Das Auge des Fal­
ken hilft K raokheit und· Not Zll 
überwinden. positive K1iiffe zu 
mobilisieren. 
Die Griechen setzteQ Horus mit 
l\poU gleich. Das Hon1s-Auge 
wtlrde später vom persischen 
~1ithrasklllt übernommen llnd 
gela1).gte so als d.is allgegenwär­
tige Auge Gottes ins C hristen­
tum. 

täglichen Wortscha tzes nicht 
mehr in Gebrauch sein, weil er 
sich ausschließlich am drei­
(hii<;hstens vier-)dimensionalcn 
Weltbild orien tierte. Neue 
\111orte, als Ausdruck weiterer 
Dimensionen , werden a ufzei­
gen, daß die Evolution weiter­
gegangen ist. Die Natu r des 
Geistigen wird integriert, wird 
Bestandtei l d~q Denkens eines 
jeden Menschen sein. Philoso­
phen und Theologen, beute 
noch eine Mi nderlteit, die zu­
dem oft genug eng und konser­
vativ denkt, werden dann nichts 
Außergewöhnliches mehr sein, 
denn der Mensch des Wasser­
ma nn-Zeitalters wird mehr und 
mehr zum hauptberuOichen 
Phjlosophen werden. 

'Vas für die Menschen zu 
Columbus' ZeitdieEntdeckung 
der Neuen Welt wa r, wird für 
dich eventuell die Entdeckung 
der anderen Welt sein. Es ist die 
Welt des Spirituellen, des Gei­
stigen, die \.Veit, die iro Jenseits 
liegt. Und das heißt, jenseits 
deiner fünf Sinne. 

Die Welt , in der Glaube 
Maßsta b ist, Glaube, der 
dir das Lich t ist, das dir 

den Weg leuchtet a us deiner 
Verhaftung, Verwurzeluug in1 
Materiellen. Im Ü bergang wirst 
du den .Begriff G lauben et\\'ilS 
zweckentfremdcn und sagen: 
Ich glaube, daß ·morgen gutes 
Wetter sein wird, a ber du sagst 
das nu r, weil du dir der Zuge­
hörigkeit des Wortes „Glau­
ben„ zu einer für dich nicht ra­
tionalen Welt nicht bewußt bist. 

Wenn du die Borschafc von 
der anderen Welt vernomn1en 
hast, wird die in deine Natur 
gelegte Neugier dich a uffor­
dern , zum Entdecker 7.ll werden. 
Je nach deiner Individualität, 
rüstest du a llei.ne oder mi t an­
derep eine Expedition a us, 
nimmst du deine fünf Sinne zu­
saum1en und begibst dich auf 
die Reise. Du hast vo n der an­
deren Welt gehört, und dein 
Verstand freut sich: Endlich 
mal was Neues, sagt er. denu er 
langweilt sieb schnell. Wenn ich 
die a ndere \Veit nicht riechen 
kann, werde ich sie bestimmt 
schmecken können, und außer­
dem: wozu habe ich meine 
Hände? Meinen Augen und Oh­
ren wird aber auch gar nichts 
entgehen, so daß ich mit reicher 
Beute zurückkehren werde. Die 
Jagd \:icginnt, der Reinfall auch. 
Jetzt hilft nur noch Schweigen, 
weil das aro besten die fehlende 
Jagdbeute versteckt. Du er· 
klärst dich gewissermaßen in1 
Schweigen und sinnst auf Ab­
hilie. We nn d tljetzt iJnmer noch 

deinen Verstand fragst, ist tat­
sächlich guter Rat teuer. In der 
Vergangenheit half dir dein 
Kopf, zurückblickend ist alles 
erklärbar, a lles logisch. wieso 
also sollte .es mit dem Voraus­
schauen nich t möglich sein? 
Das, was kommt - so sagt der 
Kopf - , 1nuß doch eioe logische 
F'ortführung dessen sein , was 
ge\vesen ist. Das ist zwar lo· 
gisch, aber dennoch nur im 
:übertragenen Sinne anwend bar. 

Das, was kommt, ist dies­
mal tatsächlich etwas 
ganz a nderes. Du bist 

ji)tzt weder in der Urzeit noch 
im Mittelalter der Menschhei t, 
damals, a ls sich mit jedem Jahr­
hundert das Neue konsequent 
aus dem Alten entwickelt hatte. 
Du stehst jetzt am Rande eines 
Quantensprungs der Evolution. 
Du bist jetzt auf einmal nicht 
1nehr der Arbei ter im Stein­
bruch, sondern Medium. D u 
bist ?-1ittler von Geistigem . du 
bist eia „Rur' , der erschall t. 
Wann es soweit ist, entschei­
dest, wie immer, du. Du 
brauchst nur dein Werkzeug 
niederzulegen und aus dem 
Bergwerk herauszuko1nmen, 
a ns Licht . Wenn d u heraus­
·kommst, sozusagen aus dir her­
ausgehst, erfabrst du , was sich 
in und hinter dem Begri ff 
Glaube verbirgt. D u erkennst, 
daß deine erste Eir;pedition 
durcha us zu Resultaten ftihrte, 
doch du warst dir dessen bisher 
nicht bewußt. Jetzt fangst du 
an, nach neuen Möglichkeiten 
zu suchen, du lernst zu begrei­
fen, o b.ne deine Hände einzuset­
zen. Du entwickelst deine Sen­
sibilität und wirst von JaJlf zu 
Jahr feiofühliger. Du ent­
wickelst deine Sensitivität und 
öffnest damit den Kanal fü r 
übergeordnete Botschaften. Du 
gehst a us dir .heraus, du über­
windest dich selbst, und du 
weißt , es war dein letzter 
Kampf. Von nun an gibt es in 
dir und um dicb. heru1n n ur noch 
Miteinander, Gemeinsamkeit 
llnd „.Durcheinander' ' zum 
Ziel. 

Sieger sein zu wollen, gehört 
der Vergangenheit an, du willst 
n.ichtmehr Erster sein. Wenn du 
\(orangehst, so, um \l\/egweiser 
zu sein. Nich ts hat sich im Au­
ßen geändert, aber wenn du als 
Erster gehst, dann utn zu die­
nen. Du bist jetzt kein Forderer 
mehr. Du bewahrst und hilfst. 
Alle Maßstäbe des vergangenen 
Menschen gelten für dich nicht 
mehr. 

Fortsc1Z1tng nächste \Voche 


